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Liener  und  geehrter  Herr  Professor, 

endlich  habe  ich  eine  guenstige 
und  mehr  oder  weniger  definitive  Antwort  auf  unser  Anliegen  wegen 
des  Buches  ^th»  bekommen.     Ein  gewisser  Herr  Landsberger,  der  m 
Haifa  .lebt,  dort  haupt  ein-p  KraiB«  fuer  deutsch- juedis che  Zusam- 
menarbeit ist  und  ein  sehr  hochstehendes  Monatsheft  »FOi^'V  ^aus- 
bringt, das  in  Deutschland  gedruckt -und  verlegt  wird,aber  in  Israel 
vo*  ihm  redigiert  ist,  hat  sich  prinzipiell  T?ereit  erklaert,  das 
Buchas  P*ivatdr-ck,d.h.  auf  unsere  Rechnung  und  Gefahr  ^auszu- 
bringender dafuer  nur  die  effektiven  Kosten  in  Rechnung  *u  stellen 
und  auch  fuer  den  Vertrieb,  Reklame        der  Zeitschrift  »Forum.  etc. 
nichts  zu  berechnen.  (  Von  ^e,    deutschen  Ve,legern,an  die  er  sxch 
gewandt  hat,  kamen  abschlägige.  Bescheide  -  man  ist  an  Gedichten  nicht 


interessiert.)  , 

Ehe  wir  wissen,  wieviel  das  Buch  kosten  mag,  laesst  sxeh  na- 
türlich nichts  sagen.  Betreffs  der  Kosten  aber,  verlangt  Herr  Landsber- 
ger,  a)  su  wissen,  wie  hooh  die  Auflage  sein  soll.  (Ich  meine,  80Q  tas 
1000  Exemplare,  davon  50  oder  60  auf  besonders  gutem  Papier.  Was  den- 
ken Sie  *  )    b)  er  will  das  Manuskript  sehen...    (Ich  besitze  es  mcht, 
und  ich  habe  auch  nicht  Ihre  Umschlagzeichnung;  beides  muss  bei  Frau 
Spund  sein,  die  wohl  noch  in  Paris  ist.    Aber  vielleicht  haben  Sie  «IM 
K^ie?  Wenn  nicht,  wollen  Sie  ihr  schreiben?  Ihre  Adresse  ist:Parxs  lOe, 
55*rue  de  Chataol.)    c)  er  will  wenigstens  ein  oder  zwei  Illustratio- 
nen sehen,  wissen,  welche  Groesse  die  Reproduktion  haben  soll,  ob 
faerbig  oder  nicht.      Erst  dann  kann  er  einen  Preisoffert  bekommen. 

Unverbindlich  meint  er,  dass  nach  meiner  Schilderung  der 
Druck  ungefaehr  500  Dollar  kosten  wuerdej  ich  gla.be, aass  man  von  den 
hiesigen  Freunden  Spunds  Subskriptionen  bekommen  wuerde.  Sein  Schwa- 
ger Turner  hat  sehr  gute  Beziehungen. 

A  propos  dee  Buches, an  dem  Sie  arbeiten:  Maler,  Bildhauer 
und  Schriftsteller  in  Einem  •  ioh  erinnere  dunkel, dass  ein  gewisser 
Äohel  Angelo  so  etwas  zustande  gebracht  hat.  Aber  Auswege  aus  den 
Noeten  seiner  Zelt  hat  auch  er  nicht  weisen  koennen.    Aber  bei  dieser 
Gelegenheit  faellt  mir  etwas  ein.was  vielleicht  fuer  Sie  von  Interesse 


sein  koennte: 

die  Supreme  ^odge  des  Ordens  Bne  Brith  ,  mit  Sitz  in 
Washington  D.C.  ,hat  beschlossen,  in  Jerusalem  ein  riesiges  Monument 
in  Form  einer  ofi' enen  Megillah  (aus  ^ronze)  zur  Erinnerung  an  die 
Toten  der  Hitlerzeit  zu  errichten.  Es  scheint, dass  dieses  ivinuraent 
schon  in  Ajftra^  ^e^eben  wurde.    Aber  bei  diesem  AnliSw  iiabe  ich  bei 
der  G. osslo^e  Israel  (  dere**  Via©&i"ößöJpxaesident  ich  derzeit  bin) 
angeregt,  ausserdem  ein  anderes  Monument  zu  errichten,  naemlich  bei 
der -Einfahrt  nach  Jerusalem  (  von  Telaviv  her  )  Tore  Jerusalems" 

wieder  herzustellen,  oder  zumindest  ein  gigantisches  Tor  mit  etlichen 
Dutzend  MiinMrMet-er  Stadtmauer  nach  beiden  Seiten  zu  errichten,  dessen 
Steine  jeweils  den  Namen  einer  Ortschaft  mit  Zahl  der  umgekommenen  Ju- 
den tragen  soll,  oder  den  Namen  juedischer  Helden,  die  im  Kampfe  fuer 
den  Staat  gefallen  sind,  von  den  Tagen  der  ersten  Aliyah  bis  heute.. 
Ich  denke,  dass  z.B.  die  Ausx23üx±i5±ä  Steine  der  Mauer  die  Namen  der 
Orte  tragen  sollen,  die  Steine  des  Tores  bzw.  Torweges  die  Namen  von 
Einzelpersonen  . 

Was  denken  Sie  davon  ?  wuerde  das  Sie  nicht  reizen?  Allein 
die  Tore  zu  giessen  waere  eine  Arbeit, fuer  die  Sie  wie  gescnaffen  wae- 
ren.  Die  Finanzierung  kann  und  soll  mit  einem  Spendenwerk  verbunden 
sein/  Herr  N.N.  spendet  einen  Stein  zur  Erbauung  der  Tore  oder  der 
Mauern  Jerusalems ... .Ich  glaube, die  Bne  Brith  wuerden  dafuer  Interesse 
haben.  < 


Mit  herzlichen  Gruessen 


Ihr  sehr  ergebener 


(Jeder»,  29.J*nnar  1967 

Verehrter  Professor  Sohneid,  schreiten, 

von  Ihrer  frdl.  Antwort  ^  d,s  Buoh 

mache  ich  {'l  .ftodsbergSFgegetfi- 

Spunde, sonst  hnette  ich  •»         slst?  Haifa, Sd. 

2.)  D1J  A^9S%lLnn  Sie"hm  schreiten, hitte, 

Hanassi  128.  <ck  ihlE  _  wenn  er  es  wer 

teilen  Sie  ihm  ^sioht  bringen  werde 

rrii.     .fiitÄ»  *« 

Werk  und  P««oenlichkeit  mitteilen.  5.  A?es 
der  Freunde  Spunds  ist  äe  ?  Ioh  keBne  fest 

sen?  Die  f'Veber  de»  P*«  des  »Tores«  schreite 
keinen.  6.)  Ueber  4»  "»    Grossloge.  Anmass  - 


:  "    ,    GedeU  11.  Septä-mber  19b7  . 

Sehr  verehrter  Herr  Professor  Sehneid,  AusQruck>  dass 

in  Ihrem  Brief  vom  27. v.M.  gebrauchen  Sie  den  Ausdruc  , 

Zlt  fuer  "Kostbar  •  halten.     Ich  hoffe,  dass  Sie  das 
Sie  meine  Zeit  fuer    Kostbar  Spltalarztes,  der 

ein  wenig  ironisch  gemeint    haben,  »Kostbar»  ist  sie  1 

ioh  derzeit  bin.  kann  zwar  sehr  knapp  sein    aber    *^  yer= 
ganz  and  gar  nicht.     Sie  ^^^V^*    ^  ^  Tag  ^ 
trag  unterschrieben  habe,  der  mich  v    P  pralrtisch,dass  I 

aueh  die  «acht  erreichbar      zu  se »    D s^ 

Qie  Patienten  oder  die  ^^terfi  ^  Verwandten  de 

laesen  rufen  und,  was  schlimmer  ist,  aass 

Patienten  Jederzeit  Rede  und  Antwort  stehen  muss,  wenn  sie  sich  . 
yatienxeu  j  kostbarer  Zeit  ist 

kundigen»,  d.h.  wichtig  machen.     Sie  sehen,  vo 

da  keine  Rede.  _  )H@rr  Landsberger  ist  ein  sehr 

Huri  zu  unserem  Problem,  l.^err 
wertvoller  -ensch,  Gruender  einer  Organisation, die  Brue cken  z*i- 
IchT  Juden  und  Xsraelis  einerseits  und  deutscher  —  ^1- 

lektuellen  «^'Vj^^.    Ehland  gedruckt 
ernste  Monatsschrift  zur  veriue^, ux  Vö>.«0-F-Fpni— I 

ld  und  von  der  ich  hoffte,  dass  sie  den  ^  l^^0^ 
liohung  der  Ruth  abgeben  werde  kennen.    Er  selbst  £  ^  \ 

och  Lohndrücker, sondern  Hitglied  (und  israelischer  Leiter), des  e 
'  ,  Ich  sah  ihn  vor  cca  zwei  Monaten,  bekam  von  ihm 

kein^klare"1" Antwort  auf  die  ^rage ,  was  er  getan  habe  -aber  da  er  mir 
ar^wort  auf  einen  Vorschlag  wegen  eines  Vortrages  -huldig  war 
fuehlte  ich, dass  bei  ihm  irgend  etwas  nicht  in  Ordnung  sei  und  frag- 
te nicht  weiter.Unterdes  kam  der  Krieg  und  ich  vergass  an  die  ganze  I 
ngelegenheit.     Uorgen  verreise  ich  nach  Oesterreioh  -  ich  werde  vor^ 

v  .   4»-«v,  mnniP-ren      2  )Viel  wichtiger  ist  mir 
her  noch  Landsberger  brieflich  monieren.  ^.;viei 

das  Projekt  der  »Tore  Jerusalems»,     ich  habe  dafuer  ein  Me.or — 
fuer  die  israelische  .rossloge  der  »ne  Brith  ausgearb eitel gehab t 
das  diese  der  Suprme  lodge  in  Washington  unterbreiten  sollt.  £ 
kaffl  der  Krieg,  der  Sieg  und  die  Eroberung  Jerusalems    Jetzt  hatte 

die  Stadt  ploetzlich  ihre  »Tore»  wieder  .  ^^^J^l 

•  --rmp  Brith  eine  kolossale  Anstrengung  i 

flpn+ul  um  die  amerikanische  u!3ne  ßrita  »j."c    u  . 

flfr Israel  gemacht  und  nicht  nur  meine  Kameraden  sondern  au»  ich 
fuehlten,dass    an  Jetzt  nicht  ein  neues  Projekt  fuer  eine  Sa«m=  I 
lung  mit  Aussicht  auf  Erfolg  den   Afrikanern  ^-breiten  kann 
ja,  die  700  Todesopfer  dieses  Krieges  wuerden  sicher  ein  be ndere 
Uonument  verdienen  -aber  die  Frage  ist.wann  der  psychologische  I 
Homent  ist,  das  vorzuschlagen.  Vielleicht  zu    Chanuka  ? 


3.)  ffias  Ihr  neues  Buch  anbelangt,  zu  dessen  Fertigstellung  icl 
Sie  neidvoll  (  mir  gelang  seit  Jahren  nicht  mehr, ein  Buch 
an  dem  mir  sehr  viel  liegt , d^uckfert ig  zu  machen)  beglueck= 
wuensche:  ich  werde  erstens  jlptzt  sehr  viel  Zeit  haben,  zum 
lesen.  Heine    dresse  ist  von  17. bis  cca  30. September  :Kurhaus 
Viktoria  ,Badgastein,  danach  c/o  Dr.^eorg  v.  Weisl,  Wien  IV. 
Gusshaus Strasse  12.  (Bis  Ende  Novem^ber).  4.)  Ich  schreibe 
jetzt  regelmaessig  ,  ein  bis  zweimal  woechentlich,  in  der 
Tageszeitung  des  "Gachal"  (Heuth+  Allgemeine  Zionisten)  .Mein 
Spezialitaet  ist  zwar  Aussenpolitik  und  Militaer,aber  wenn 
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ich  darauf  dringe,  bringt  man  auch  literarische  und  sogar 
(allerdings  ungern) Kunst-Kritik  von  mir.     Es  wurd  mir  eine 
Freude  sein,  Ihr  Buch  zu  besprechen,  leider  ist  die  Zeitung, 

der  "Hayom",  nur  sehr  schwach  verbreitet,  aber  "ein  Schuft, de 
mehr  gibt  als  er  hat".     -    Ich  habe  volles  Verstaendnis  da= 
fuer,dass  Sie  "  herunter"  sind.     Ich  selbst  habe  seit  vier 
Jahren  nur  sage  und  schreibe  einmal  einen  viert aegigen  Urlaub 
gehabt,  und  die  letzten  zwei  Jahre  auch  an  den  Feiertagen  und 

Schabbatot  gearbeitet.     Ich  brauche  diese  Ferien  wie  einen 
Bissen  ""rot.  Auch  wenn  ich  auf  der  Reise  wieder  arbeiten 
v/erde  ,  wie  ich  vorhabe,  ist  das  doch  ein  ausspannen  aus  der 
Tretmuehie.  Mit  herzlichen  Wuenschen  fuers  Heue  Jahr  Ihr 


2.  r.  irp^ 


Ae  ? 
-    /h  ///Ate  ^{  -  r7*f^ 

^  ^U^^/Z,  ^  -^W 
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Dr.  med.   W.  von  WJiSL 

„Sanaforium  Gedera" 

PHONE   953254  pa1?!? 

x  ö  xxtiiixwXöiTöd  noon  unia  iauy. .Jw.^_  x s x  soxi  •  «  j-       >.oü*i    -   -    •  . 

behr  ygrehrt er  Professor  Schneid^        _  ,  -Time-  of 

v.  u  V    tL  wrliche*  Buch  erhalten  und  habe,  fuer  die    ixm^  ox 
ich  habe,  Ihr^rrlicnes  üucu  Rezension  geschrieben, 

toraelP  und  den  "Jewish  uerald«,  Johannesburg,  eine  ^ens^g 
lsraex    un0u;     t         ^  T^flpr  -ird  die  beiden  hebraexschen  Zeitungen, 

.  deren  Kopie  ich  beilege.      Lexüer  si  a  „  KHazit  ^a-Oved  «  im  dezem- 

deren  Reiter  ich  frueher  ^J^^  kein  hebraeis,h.s  Organ 
Der  bzw.  Februar  eingegangen,  und  xch  habe  jetzt 

^rfue^ung       Wun  gestatten  Sie  mir, das s  xch  ein  paar  «forte 
-  SISSOW"      4tens,  £|  #  *f  *  ziemli  ch"  en^klopae- 

disparate  Broolene  besitzen. _  bewunder         „         ktuäls  bzw.  Seiner 

stalndnis  fuer  fcirchUche  Problem  .die  Bedeutung  de    Kitu £  b 
-.    Abschaffung.    Ich  lese  last  Jede»  £t  >  ^twe. 

y„  rnäsTstar;resvrr:  ***** 

aber  -..und  jJ.as.xst.eit.  g  of  the  matter  ist.  dass  nie- 

nen  ^  ^Xr    ^UonS  Ideln  kann,  seibst  wenn  .an  ra- 
'TtStS \  -  S  W  AbendIandes»(SPengIer)  be- 

txcnell  denkt.    _..enn  öxe  j,  staeate  und  Voelker", 

des  ewigen  Friedens,  sondern  zugunsten  *nd er e*;  •••  x 

(die  Kationen)  fuer  sich  gebiut et.  jetzt  muesensx  er 

andere  ufid  *^^«Ä^Ä^SSÄ«n  schaXten, 
jfuehrer.  der  MtattWfnijgh« gjfgg»  ein  einiges  Imperium. 
.    wie  er  wxiX.     Gesetzt,  oie  "  f        die  Heldentaten 

so  waere  damit  lediglich  der  ^^^'ew^n      .Lieber  Skla- 
soXoher  Eroberer  der  deiücbar  gsoesste  eeword^.^  D 
ve  aXs  tot  ist  der  Wahlspruch  jeder  spart en^ Zivxiisa  , 
jede  hat  erfahren  muessen.was  das  kostet.        V=>ia      t>  < 
Dieses  »lieber  Sklave  als  tot»  oder  »lieber  rot  als  tot  oaer 
"mourir  pour  SäädiV  oder  »plutc,  allemand  ,ue  mort  » 
"     den  (juedischen  »ntelxektuellen,  Millionaerssoehnen  und  neuen  link en  _n 
"        Amerika  W«X  deklamiert.    Bas.  wir  auch  in  Israel  an  die  10  *xs 

naben  die  diese  Gesinnung  teile*,  ist  eine    meiner  grossen  Sorgen  fuer 

hier      Lse  Behauung  .rklaert  den  muehelosen  Sieg  aller  Colonels 
Epoche:  oh  sie  in  .riechenland  nach  rechts  putsche  -™en 
nach  links,  in  Camboaia  nach  rechts  oder  in  Yemen  n««ta*»  ^ 


2 

nach  links  ist  irrelevant.  Es  bestaetigt  nur  was  der  vielverkannte  Speng- 
ler vorhersagte:  jeder  militaerische  Fuehrer  kann  mit  einer  Handvoll  Sol- 
daten jede  friedliebende, d.h.  dem  Schicksal  ergehene  iüillionenmasse  unter- 
werfen.     Der  Grundfehler  des  (heutigen)  Begriffes  der  Demokratie  ist, dass 
die  passive  Majoritael  wehrlos  ist  gegenueber  einer  noch  so  kleinen  agressi« 
ven  münpritaet ,  "ausserparlamentkri scher  Opposition  "  u.dgl. 

Da  man  nun  niemals  eine  aktivistosche  -Mintritaet ,  die  anarchistisch 
eingestellt  ist,  durch  Vernunft  gruende;  ueb  er  zeugen  kann,  ist  die- Welt- diese: 
«inoritaets-Vergottung  ausgeliefert.    Das  Beispiel  der  Fedayeen  ist  -wich- 
tig: ihre  Existenz  macht  jede  Conzilianz  Israels  aussichtslos  -  sie  sind 
an  Krieg  interessiert  und  zwar  vielleicht  aus  rein  materiellen  Gruenden, 
vielleicht  aus  Abenteuerlust,  vielleicht  aus  Inf eriorit aetskomplewen  -im 
Frieden  verlieren  sie  jede  Bedeutung  !  -  und  daher  koennen  sie  heute  drohen, 
dass jeder  arabische  Staatsmann,'  der  einen  Frieden  m  <t Israel  .unterzeichnet , 
sein  eigenes  Todesurteil  unterschreibt'0  '  Dass  Ausserdem  die-Russen  a  ch  jed« 
Friedensraoeglichkeit  sabot  ieren, ist  viel  * weniger'  wichtig  -  Politik  kann 
sich  von  einem  Tag  zum"  1-iaechst en" aend'ern .  ÄDer  nicht  die  "Herrschaft  der 
Abenteurer".        Deshalb  ist  ein  einseitiger  Verzi-eht  Israels  auf  Terri- 
torium hoffnungslos.  "Herzen  erobern"  kann  Israel* heute  ebensowenig  wie 
in  den  2000  Jahren  seiner  Wanderung  durch  die  Wueste  der ~ Voelker . 

Mit  anderen  Worten:  ich  halte  den  Ausbruch  eines  grossen  Krieges, 

unter  russischer  aktiver  Beteiligung,  fuer  unvermeidlich,     naoege  Gott  uns 

3  0  X    •  X"  n e  ci     •■•  — ,  •  rT  ■  nxi'ö ff i\  p  '  ••  •  ■  rt  •  -•  • ,  y-t  •* . f., 
beistehen  -  niemand  anderer  wird  uns  hülfen,  vor  allem  nicht  die  Amerikaner 

dun  ein  Wort  zu  '"Gott"  t  vergeben  Sie  mir,  wenn  ich  hiJer  Ihre 
Ansichten  -ebenso  wie  die  eines  Schweitzer  und  vor  allem  Uült mann  -  fuer 
oberflaechlich  (im  Wortsinn  )  halte.     Z.B..  ich  pers'oenTich"  halte  nichts 
im  Leben  "des  evangelischen  Jesus  fuer  bemerkenswert  ausser  dass  er  Wunder 
«.•etan  hat.  Haette  er  keine  Mirakel  bewirkt ,wäere  er  so  uninteressant  ge- 
blieben  wie  (bestenfalls  !')  ein  Sokrates.-  Seine  Lehren  und  sein  persoen- 
liches  Beispiel  sind  weniger  eindrucksvoll "als^Säs  eines  Rabbi  Akiba, 
von  xiillel*  oder  SimonJ  bar- Jochai  ganz  zu  schweigen.     Richtig  ist, dass 
das" Christentum,,  heute  vor  dem  Zusammenbruch0  steht  J,unö  das  Vatikanische 
Konzil  l.aeutete.  vielleicht  ^  seine  Totenglocke.    Aber    die  Rue.  kkehr  Isra- 
el.es  in  sein' Land  ist, (fuer  mich,  -  wenigstens  )„  ein  Beweis, dass  der  Got>t, 
der  sowohl. die  Verbannung  und  die  Vernichtung  des  Holocaust  vorausge- 
sagt und  danach,    die  Rueckkehr  -  dass  dieser.  Gott  eben  "lebt1'  (khay  we- 
kayam)  auch  wenn  der  gekreuzigte  Gott  mausetot  sein  wird-     SEIÜ  Wort 
geht  in_  Erfuellung  ;vor  unseren  Augen,  die  nicht  immer  imstande  sind,  zu 
erkennen  was  geschieht..  Und  daher. habe  ich  die  (manchmal  schwache) 
Hof f nung, dass  Israel  den  kommenden  Weltuntergang  ueberleben  wird. 
In  Verehrung    Ihr  ergebener 
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Vereinter-  -und  1-  «ber  Meister,  Gedera,8.l0«1973  . 

Dank  fuer  Ihre --Neuj  ,  hrskarte  und  die  ftuens.he-, die  ' 
ich  • .  .us  ganzem  Herzen  er  idere,    und  Wobei  ich  ,vor  allem,-  Ih- 
nen wuen.se  he,  d  ss  sie  Ihr  iaagnum  opus  so  bald  als  moeglich  ,  in 

voller  Gesundheit  und  Schaffensfreude,  beenden  und  zu  Druck 
bringen. 

Auch  ich  habe  jetzt  eine  langwierige  Arbeit  unternom- 
men; nicht  mit  der  Ihren  zu  vergleichen,  die  der  Welt  etwas 
Neues  und  Grosses  geben  wird,  sondern  mehr  fuer  meine  Freund« 
und  Familie.     Ich  schreibe  meine  Memoiren;  habe  damit  vor  einem 
halben  J  hr  begonnen, und  bin  jetzt  -mit  Mueh  und  Not  -  anno 
1925  angelangt,  wobei  ich  (wie  ich  gleich  zu  meiner  Verteidigung 
anfuehre)  keineswegs  in  Kindsheitserinnerungen  , Jugenderinnerung 
und  nicht  einmal  (erste  )Kr  iegs  er  inne  rangen,  geschwelgt  habe. 

Meine  Gesundheit  ist  nicht  mehxywas  sie  war  -  Angina 
Pectoris, die  sich  bei  kleinsten  Aufregungen  und  /oder  koerper- 
lichen  Anstrengungen  geltend  macht  -  so  dass  ich  mich  ehrlich 
bemuehen  auss,  bei  Lebzeiten  di4ses  Buch  fertig  zu  machen;  denn 
es  erst  nach  dem  Tode  einem.  Spiritisten  zu  diktieren , waere  doch 
zu  umstaendlich, nicht  wahr  ? 

Cpropos  Aufregungen:  wir  haben    jetzt  wieder  einmal  einige 
Aufregung  angesuchts  des  Yöm  Kippur-Kr ieges;  mein  (einziger) Sohn 
und  einer  meiner  beiden  Schwieger soehne  sind  mobilisiert , und  alle 
m  ine  Enkelkinder  sind, mit  ihren  Muettern,  nach  Gedera  gekommen,  weil 
die  Kleinen  sich  hier  sicherer  fuehlen  als  anderswo.  Der  Grossvater  _ 
und  die  Grossmutter  werden  schon  auf  sie    uf passen...  Es  ist  der 
vierte  Krieg,  den  unser  kleines  L  nd  und  arm#3  Volk  in  25  Jahren 
durchmacht.   (Ex-Generalst.  bschef  Barlew  wollte  seinerzeit  ,dass  der 
""Erschoepfungskrieg"  Nassers  von  1969?1970  als  separater  Krieg  ge- 
rechnet werde;  ihm  zufolge  waere  das  sog  r  der  fuenfte  Krieg  .)  Ich 
weiss, wie  sie  ueber  Kriege  im  Allgemeinen, und  unsere  im  Besönxeren 
denken.     A_ber  es  wird  immer  klarer, dass  das  währe  Problem  weder  Terri- 
torium noch  "Rechte  der  ?  laestinenser"  u  d  schon  gar  nicht  der  so- 
gen, nnten  Fluechtlinge  ist  -  der  einzigen  Fluechtlingemum  die  sich  die 
Welt  kuemmert,  sondern  die  mohammedanische  Mentalitaet  der  Ar  ber,  una 
zwar  -ALI  er,  quch  jener  wie  der  M  rikk  ner    oder  Sudanesen,  die  nicht 
das  Geringste  mit  Israel  zu  tun  haben;  die  Mentalis  et, die  einfach 
nicht  ertr  gen  k  im,  dass  die  (seit  eh  und  je  verachteten  )  Juden 
die  ritterlichen, kriegerischen  lohemmedaner  besiegt  h  ben.     Wenn  sie 
jetzt  .vieder  b  siegt  werden,  wie  es  heute  (ich  schreibe  um  3  p.m.)  sei 
den  anschein  hatmwird  das  sie  nicht  ernuechtern    sondern  nur  ihre  Min- 
derwertigkeitskomplexe vertiefen  und  ihren  pathologischen  H  ss  gegen 
uns  steigern.      Es  ist  ebenso  aussichtslos  ,mit  den  Arabern  zu  disku- 
tieren -ueber  die  Lebensberechtigung  der  Israeli-  wie  seinerzeit  mit 
Hitler  ueber  das  Hecht  der  Juden  Europas    uf  U eberleben«    Manche  Leute 
arabisteb,  die  die     r  bische  Liter  tur  und  Presse  ver  olgen,  fuerchten 
sog  r,dass  der  arabische  Hass  (weil  mit  ehrlicher  angst  verbunden)n 
noch,  schlimmer  und  ihre  R  chelust  noch  groesser  sei  als  szt.bei 
den  Nazis. . . . 

Was  wird  das  Ende  sein  ?  Ich  denke,  dass  noch 
viele  Zehntausend  und  Hundertt  tusend  Juden  in  dieses  L  nd  komme 
werden, mit  immer  neuen  Ged  nken, Gefuehlen,Verm.oegen,und  dass  si 
das  L_nd  schliesslich  so  anfuellen.  werden  (in  10  oder  15  J  hren) 
dasa  ihr  schieres  numerisches  Gewicht  die  ar  ber  davon  ueber- 
zeugen  wird,  d  ss  Israel  kein  "Kunstprodukt"  ist, was  zie  nöch 
immer  glauben*-  dass  die  Juden  eine  N  tion  sind,  wie  die  Araber 
.Lieh  -    ;.  s  sie  noch  immer  nicht  gl  üben;  sie  reden  noch  immer  vo 
einer   juedisxhen  Religionagemcinchaf t . die  keine  n  tionale  Exist 
berechtigubg  hat»     schliesslich, &  ss  es  mehr  Juden  m  *  ^ 

na"  gibt  als  "P  .1.  edtinenser"  in  der  Welt  -was  heute  noch  nicht 


einw  ndifei-  der  p  11  ist-  (1.550-000  leben-  inlQr  eater-  jari r- el 
und  Noid  inä;  .iuad  6<)0-.00'0-i"  J°*d  nl£rj i  -  1£o»000-iei- Liba- 
non;  ebensoviele  in  Syrien  ;  300-000  iü^wält  ,ir.j  etc.  - 
zus  rasen  »aereu  d  s  rund  2.800-000  "?  1  estinenser"  m  aer 
g  nzen    r  bischen  Welt,  gegenueber  kn  pp  ebensoviel  Juden  m 
Israel.. .Inde  lacrimae  et  recniun  tiones.  ) 

So    vird  der  Alpdruck  ewiger  Kriegsgefahr  -  der  Dr  ng 
aaeÜ  m  xim  1er  Sicherheit  durch  maxiaale  Ruestungen  -  von  uns 

ohl  nicht  weichen,    n  die  UNO  glaubt  niem  nd;  m  Wahrheit, 
ist  sie  heute  eher  ein  Hindernis  fuer  Frieden  una  Verst. endi- 
gung   ls  ein  Hilfsmittel  dazu.       er     ei so, ob  wir  ohne  sie 
-und  ohne  die  jaeanerlich  toerichte  Resolution  ^42  -nicht 
doch  schon  Frieden  haetten. 
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Genug  der  schnoeden  Politik. 

Mir  tut  es  von  Herzen  leid,  dass  ich  nicht  Ihre  per- 
soenliche  Bekanntschaft  gedacht  habe.  Waere  es  Ihnen  so  ganz 
unmoep-lich,  nach  dem  jetzigen.  Krieg  -  der  vermutlich  binnen 
(höchstens)  einer  weiteren  Woche  aus  sein  duerfte-  n  ich  Is- 
rael" zu  kommen?  Es  „uerde  mir  und  meiner  fr  u  eine  Freude  sein 
Sie  bei  uns  beherbigen  zu  koennen.     Bis  dahin: 
lies  Gute  und  Schoene  f  aer  5734  . 
Ihr 
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presentlyi  Camp  Ramah,  ÜTTERSOH,  Ont.    Canada  U.VTI.196* 
"permanently*       Laudierest  Avenue,  DOWNSttEW,  Ont.,Can. 

Hochgeschaetzter  Herr  vblfgang  von  TTeisl: 

Tch  finde  es  wirklich  schoen  und  freundschaftlich  von  Herrn  Simon  Spund, 
dass  er  das  neue  Bueehlein  ueber  .eine  Kunst  Ihnen  geschickt  hat.  Auch  meinerseits  tf 
haette  ich  dai  gar*  M  —  mir  persoenliche  Bekanntschaft  die  Berechtigung  dazu 
gegeben  haette.  Meses  ^echlein  hat  mir  schon  bisher  viele  gedruckte  und  geschriebene 
Encouragements  ^bracht,  und  eines  der  wertvollsten  ist  der  Ausschnitt  aus  ihrem  an 
Herrn  Spund  gerichteten  Brief,  den  unser  -reund  fuer  mich  genau  kopiert  hat.  Ihr 
vielsagender  Text  r>raegt  sich  unwillkuerlich  der  Prinnerun,  ein  und  in  dieser  will  ifch 
ihn  dankbar  bewahren.  Efl  ist  bedeckend,  von  Zeitgenossen,  die  man  selbst  freudig 
anerkennt,  u.zw.  unabhängig  von  Gemeinsamkeiten  und  Unterschieden  der  Anschauungen, 
auch  ebenso  aufrichtige  Bejahung  zu  erfahren. 

Sie  sind  gewiss  polyglott  und  nach  einigem  Schwanken  schreibe  ich  Ihnen  deutsch. 
Ausser  dem  Hebraeischen  ist  es  die  einzige  Sprache,  in  der  ich  meine  volle,  auch 
die  Dichtung  einschliessende  Ausdrucksfreiheit  habe. 

*i.  Sie  nun  .dssen.  bin  ich  auch  Fortraetist.  Eine  Bueste  des  unvergesslichen 
Prof.  Josef  nausner  wird  Sie  gewiss  interessieren.  19&  sass  er  mir  in  Jerusalem 
3  x  2  Senden,  doch  erst  nach  seinem  Tode  konnte  ich  die  B  este  in  Italien  in  Bronze 
giessen  lassen.  Ein  Foto  dieser  Arbeit  habe  ich  in  Toronto  und  koennte  es  Ihnen 
Hemnaechst  schicken.  Die  «Tediot«  Acharonoth»  haben  einmal  einen  Artikel  *ebe*  diese 
SVulrtur  ^bracht,  und  auch  andere  MtMgM  nahen  sie  v -produziert. 

Tch  gruesse  Sie,  Herr  Wolf  gang  von  Weisl, 

errebenst  Ihr 


Ot to  Schneid 


Nov.26,1965 

verehr  1er  r-rerr  DT.  wo  lf  gang  von  ^eislj 

Ohne  ~bre  Absicht  gibt  mir  ihr  Brief  vom  20.  d.M.  eine  neue  Vorstellung 
von  Threr  "Persoenlichkeit  und  von  ihrem  verhalten  als  Mensch  zu  Renschen. 

59  ist  ftter  unser«  armen  fremd  Spund  ein  wahres  slueck,  dass  er 
Sie  gefunden  hat.  Auch  falls  sie  ihm  aus  seiner  physischen  }jot  nicht  heraus- 
helfen koennen  sollten,  verhelfen  Sie  S2ai  doch  zu  innerer  verscehnung  mit  uns 
Allen  und  mit  dieser  Wfelt«  jch  hübe  genuegenden  Qmnd  ueberzsugt  zu  sein,  dass 
dieses  reiche  und  gross«  Qeben  in  ihren  Lebet!  keine  Ausnahme,  sondern  ein  echter 
Ausduek  Threr  Natur  oder  ihrer  Geistes  riefetuag  ist*  Dl«««  Lifferer-ziertuag  scheint 
mir  nicht  belanglos.  Die  von  Katar-  0dlen  teffli  ich  nicht  so  hoch  stellen  wie  die- 
jenigen, die  erst  starke  oegenkraefte  in  sich  selbst  zw  Ufber*inden  liatten. 

Heber  die  Auklaervng  des  kleines  nissverstaendnisses  bin  ich  hocherfreut. 
v»  war  mir  nicht  einfallen,  dass  nein  Brief  an  sie  als  Antwort  fpifgefasst  werden 
konnte.  Nie  aber  haette  ein  schreiben  von  ihnen  «ich  in  irgend  etwas  stoeren  koennen, 
selbst  nicht  in.  der  noch  ungetanen  Arbeit  am  »»getanen  ~rerk,  in  dem  ich  ueber  mich 
hinau  s  su  ge lan  gen  hoffe . 

ihre  liebe  Einladung,  Sie  zu  besuchen,  nehme  ich  mir.  herzlichem  Dank  an, 
obzwar  mir  noch  voellig  anklar  ist,  imm  ich  wieder  im  Lande  werde  sein  koennen. 
*enn  ich  sie  einmal  bei  uns  bagraessen  duerfte,  wuerde  ich  nicht  Liuede  werden, 
Sie  zu  hoeren,  ihnen  zu  erzaehlen  und  zu  zeigen.  Sie  erlauben  mir  gewiss,  den 
Verleger  &linarl  in  Florenz  um  Zusendung  eines  i960  erschienenen  Altana  meiner 
Semaelde  und  Skulpturen  an  Sie  zu  ersuchen. 

Bitte  gestatten  sie  mir  auch,  ein  ürieichen  an  Spund  beizulegen. 

Tn  :Tochschr..c  tsung  orgebenst  jhr 


Otto  Schneid 


9. TT .1966 

Verehrter  und  lieber  Herr  Dr.  Wölf  gang  von  eisl; 

Ztmaechst  moechte  ich  ihnen  aus  der  Tiefe  de»  Wersens  dafuer  danken,  was  sie 
fuer  serro  Spund  tun,  den  auch  ich  vreund  nenne,  noch  muss  ich  zugleich  zweifeln,  ob  ich 
zu  diesem  nank  berechtigt  bin,  da  sie  sicherlich  an  Niemandes  pank  interessiert  sind 
vnd  ms  immer  sie  tun  um  seiner  selbst  willen  getan  ist.  Tch  kann  nur  darueher  glück- 
lich sein,  dass  es  in  unserer  zeit  noch  eine  nestalt  gibt  wie  die  ihre. 

Angesichts  ihrer  geistigen  und  ethischen  Tmabhaengigkeit  und  der  ^esenhaftigkeit 
und  prs^wenrliehkeit  Th^es  Urteils  ist  auch  ihr  T~ort  ueber  meine  nmst  von  hoher 
Bedeutung,  ob  sie  es  ruhlizieren  oder  nicht.  Den  Glauben,  dass  wirkliche  T^unst  nicht 
als  -wurzellose  Aesthetik  in  der  puft  schwebt,  sondern  mit  unserer  ,!;elt  und  unsere» 
Schicksal  eng  verbunden  ist,  haben  sie  und  ich  offenbar  gemeinsam,  gfcs  haben  ein  klares 
Tefuehl  fuer  das  ethisch  Beziehungsvolle  im  kuens tierischen  schaffen,  und  das  ist 
gewiss  einer  der  nruende  fuer  ihre  Ablehnung  eines  grossen  Teiles  der  zeitgenössische» 
munst.    ie  sehr  ich  diese  teile  moechte  ich  ihnen  durch  das  beiliegende  platt  zeigen} 
die  Tdee  der  Sendung  einer  Zeitschrift  habe  ich  nolens  volens  aufgegeben,  aber  die 
"oti vierung  muss  ich  aufrechterhalten.   lr  haben  manchen  Zusammenbruch  gesehen,  und  auch 
die  schnoeden  fechte  des  heutigen  Fünstbe  triebe»  Vierden  den  Gesetzen  der  Geschichte 
nicht  fuer  immer  entgehen,  wahrscheinlich  wird  auch  meine  stunde  kommen,  aber  7?ohl 
posthura.  ?*ein  Schaffen  ist  persoenlich,  doch  nicht  nur  -ersoenlich  .  Als  jude  fuehle  ich 
mich  zugleich  als  Sprecher  fuer  alle  Gepeinigten  und  fuer  die  Hoffnung  auf  eine  bessere 
•  elt.  narin  sehe  ich  unser  eigen4 Ii  ches  mrbe  und  unseren  Sinn. 

pm  auf  unseren  vreund  $&cmd  zurückzukommen,  hoffe  ich  das  versprechen  einer 
Zeichnung  fuer  den  Anband  seiner  "puth"  bald  einloesen  zu  koennen.  noch  bitte  sagen  sie 
es  ihm  noch  nicht,  denn  auf  mich  stuermen  viele  Aufgaben  ein,  von  innen  und  aussen, 
erwuenschte  und  unerwuenschte.  "eit  Tagen  habe  ich  zum  palen  keine  zeit  gefunden,  was  mir 
seit  langem  n-?cht  vorgekommen  ist.  Trotz  meinem  Alter  habe  ich  wieder  fast  20stuendige 
Arbeitstage,  ^n  -  evient  toujours  a  son  premier  amour,  und  diesmal  ist  es  wieder  die  <X/fct 
literarische  Seite  meines  Lebens,  die  es  mir  angetan  hat  wie  einem  Trinker  der  ein. 


TTm  Thre»  "«sehe  nach  ein«»  voto  der  Trlausner-Bueste  zu  entsprechen,  habe  ich  diese 
neu  rhotoerrarhiert  und  sende  Thnen  hierait  3  Bildchen,  moegen  sie  ®mst  in  Thren  Au^en 
finden» 

ja  der  soeben  erschienenen  8.A*fiAge  des  Tnternati  onal  Directory  of  Arts,  tol.T, 
ist  ein  eans  futer  Artikel—  ^riell  eicht  interessiert  Sie  das  m.E»  gewaltige  wissenschaft- 
liche Oeuvre  des  -pnmanuel  Velikovsky.  m  der  wahrscheinlich  in  wenipen  narren  erscheinen- 
den *juraser  von  "Teva  u"Sriuth«  ist  ein  Artikel  ueber  ihn,  den  ich  ihnen  auch  schicken 
lassen  koennte.  ruer  seine  enormen  Teistungen  ?drd  er  -verfolgt  und  darum  hatte  ich  das 
T^eduerfnis,  fuer  ihn  einzutreten« 

Tin  paar  ?eilen  an  Ferra  Spund  lege  ich  mit  Urlaub  bei. 

T«it  innigere  Pank  und  &m&  bin  ich 

Ihr  aufrichtig  ergebener 


Otto  schneid 


gehr  verehrter  Herr  Dr.  von  leisl; 


U.III.1966 


ifenn  man  fuer  eine  Trauernachricht  ueberhaupt  danken  kann,  so  beeile  ich  mch 

S^ifSd^T^  Uten,  auch  an  sich  ist,  selbst  ohne  tel^kt^  K^topp^ 
FS  war  an  sich  leicht,  das  herannahende  Ende  unseres  Freundes  zu  erkennen,  doch  von  einer  gj- 
Ss^  selbsttaeuschungstendenz  ist  wohl  feiner  frei,  -och  war  ich  einige  Tage  vorher  kritiseh 
TcnlTZ  e^n.  um  mich  mit  dem  Ruchumschlag  zu  beeilen,  der  einzigen  Kleinigkeit,  die  ich  am 

nann  war  ich  ziemlich  atemlos  zur  Post  gefahren   um  sie  noch  vor 
der  sperre  zu  erreichen.  Als  ihr  Brief  ankam,  ich  es  noch  bevor  ich  ihn  oeffnete, 

es  «ar  der  zuweilen  auftretende  graphologische  Instinkt.  Bach  allem,  was  Sie  ihm  eo  lange 
sad  insbesondere  in  seinem  letzten  Lebensabschnitt  gegeben  hatten,  war  es  ihnen  nicht  leicht 
gewesen,  besonders  fuer  die  Gefühlsroheit  des  Sohnes  ein  mildes  Wort  2KJ  finden,  und  das  ist 
par  distance  leichter.  Zöschen  ihm  und  seiner  zweiten  Familie  scheint  es  ueberhaupt  keine 
waerme  Felben  zu  haben,  der  Vater  war  diesem  Sohn  offenbar  fremd,  weh  ein  Trost  bleibt,  denn 
so  viele  junge  Renschen  erfahren  spaeter  Vetiefungen  und  zuweilen  drastische  Änderungen. 

Mit  dem  armen  Simon  Sound,  der  nach  einem  versoehnlichen  Abschluss  seines  Dseins  unte 
Ihren  starken  und  sanften  Fluegeln  nun  ausgelitten  hat,  scheint  freilich  auch  seine  arme  Ruth 
zum  Schubladentod  verurteilt  zu  sein,  zusammen  mit  ihrer  hochherzigen  Vorrede  und  meinen  zeic 
nun-en.tr  hatte  wohl  nicht  mehr  auf  einen  Verleger  gehofft  und  selber  fuer  die  Drucklegung 
sorgen  sollen.  Auf  sein  Draengen  «er  ich  bereit  gewesen,  hier  die  ungeheuer  zeitraubende  Fuer- 
sorre  fuer  die  gesamte  Herstellung  des  Buches  zu  uebernehmen,  obzwar  mein  Leben  ja  last  zu 
einem  Wettrennen  mit  der  zeit  geworden  ist.  Die  Finanzierung  aber  musste  ich  leider  ihm  ueber- 
lassen.  Auch  ensste  ich  keine  Loesung  fuer  die  Frage  der  Verbreitung  des  Buches,  die  ja  vorher 
gesichert  sein  muss.  so  wurde  »vorlaeufig»  nichts  daraus,  zumal  Spund  es  in  Paris  vielleicht 
parnicht  versucht  hatte,  weil  er  eben  nicht  das  Geld  hatte.  Venn  Sie  aber  eine  ^oeglichkeit 
sehen,  etwa  ein  Kommitee  ins  Leben  zu  rufen  (wer  folgt  wohl  noch  freiwillig  einem  Ruf  ms 
Leben«?),  so  suerde  ich  gern  mitarbeiten.  ,    .  , 

A  pröos  Schublade:  Diese  Verurteilung  Ihres  noch  unpublizierten  Buches  scheint  mir 
nicht  zwingend.  Die  Historizitaet  der  Bibel  scheint  mir  nicht  durch  die  Bestaetigung  oder 
>Üchtbestaetigung  in  der  Habiru-Frage  zu  stehen  oder  zu  fallen.Pie  A^ama-Briefe  haben  hier 
den  Sinn  von  Hilferufen  an  Echnaton(der  andere  Interessen  hatte  und  vielleicht  nicht  reagierte 
und  in  einer  solchen  Lage  drueckt  sich  der  bedraengte  Vasall  oder  Statthalter  nicht  delikater 
aus  als  etwa  Humphrey  ueber  die  Vietkong.  rr  kehrt  zu  kindischer  Terminologie  zurueck  und  nenn 
sie  Banditen.  'Tenn  wir  uns  von  dem  auf//jW^t  beruhenden  Namen  der  europäischen  Versionen  nicht 
beeinflussen  lassen,  so  ist  die  identitaet  von  staemmen  wie  vn  und  ij»y  nicht  ueberzeugend. 
ich  schliesse  mich  da  denjenigen  an,  die  das  erstere  ^ort  nicht  als  ethnischen  Namen,  sondern 
als  schmaehung  deuten,  ganz  im  Sinne  von  "Bande".  Dieser  ^/ortstamis  soll  schon  in  aelteren  mesopo- 
tami sehen  Quellen  vorkommen  (ich  habe  das^aterial  nicht  hier)  und  auch  dort  analogen  Sinn  hafe 
ben.  Dass  der  Vasall,  der  versucht,  Bchnaton  zum  Finschreiten  gegen  die  Habiru  zu  bewegen, 
unsere  Vorfahren  gemeint  haben  kann,  ist  moe glich,  ddch  habe  ich  nie  eingesehen,  warum  die 
^rage  dieser  identitaet  ueber  den  Wert  saemtlicher  biblischen  Buecher  als  Geschichtsquellen 
entscheiden  soll. An  Ihrer  Stelle  wuerde  ich  die  ganze  Frage  in  einem  Vorwort  kurz  und  gru end- 
lich eroertem  und  das  Buch  zu  retten  versuchen» 

Velikovsky  hat  leider  wirklich  seine  lichtvolle  Revision  der  egyptischen  Chronologie  nicht 
systematisch  durchgefuehrt,  und  fuer  einen  ^icht-Egyp tologen  war  das  in  voller  Gruendlichkeit 
wohl  nicht  moe glich.  Aber  auch  sf ine  Ansaetze  sind  m.E.  sehr  bedeutend,  ich  gestehe,  letztens 
von  der  literarisch  hoechst  anziehenden  identitaet  der  Koenigin  von  Saba  mit  Hafcshepsut  nicht 
mehr  so  ueber zeugt  zu  sein,  weil  mir  nun  der  zeitabstand  zwischen  jener  reizvollen  Koenigin 
und  dem  Raubkriegs-pharao  Schischak  zu  kurz  wird,  wenn  jene  erst  eine  Zeitgenossin  Salono»s 
gevresen  waere. 

Zu  ihrem  nahen  70.  Geburtstag,  verehrter  Herr  Doktor,  haette  ich  Ihnen  so  gern  ein  Ge- 
maeide geschickt,  doch  gibt  es  von  hier  nur  rekommandierte  Briefe  nach  Israel,  keine  andern  , 
Sendungen,  und  ein  voriges  Jahr  geschicktes  Bild  ist  nie  angekommen.  So  riskiere  ich  jetzt 
nur  eine  Zeichnung,  die  jedoch  sehr  persoenlich  und  vielleicht  charakteristisch  ist.  Und  dass 
-eine  lUensche  aus  dem  Herzen  kommen,  glauben  sie  mir  doch  gewiss. 

Ihr  herzlich  ergebener 

Otto  schneid 


I8.xi.1966 

Teurer  Herr  Dr  von  7/eisl : 
FUr  Ihren  Brief  vom  10  .XI.  muß  ich  ihnen  sehr  herzlich  danken,  weil  - 


Ihre  Zeit  zu  einem  großen  Teil  Aufgaben  widmen  müssen  (oder  vielleicht  zu  müssen 
klauben?),  die  nicht  Sie  selbst  sind.  Nun  sei  in  der  Reihenfolge  der  Themen  dem 
-skr.  unseres  armen  Freundes  Spund  der  erste  Platz  eingeräumt;  Das  Hskr.  ist  bei 
mir.  zu  diesem  gehören  außer  dem  farbigen  Umschlag  (der  gewiß  bei  ihnen  ist) 
12  Federzeichnungen,  die  ich  für  diesen  Text  con  amore  gezeichnet  habe.  Am  Text 
habe  ich  mit  Spunds  Einverständnis  gearbeitet,  was  nicht  leicht  war,  da  ich  die^ 
Eigenart  des  Autors  völlig  £K  wahren  und  doch  die  sprachlichen  Schwächen  beseiti- 
gen wollte,  zusammen  mit  ihrem  schönen  Vorwort  sind  es  1*6  plus  12  Seiten.  Daß 
die  Herausgabe  Geld  oder  doch  eine  Garantie  kosten  muß,  ist  traurig,  aber  ver- 
ständlich. r>och  habe  ich  ihre  diesbezügliche  Information  nicht  recht  verstanden, 
berechnen  Sie  die  Gesamtkosten  mit  3^00  oder  ist  das  ein  Teilbetrag,  den  der  Ver- 
leger als  Garantie  oder  Beitrag  verlangen  würde?  Da  ich  einem  Toten  mehr  zu  schul«! 
den  glaube  als  einem  Lebenden  und  sowieso  schon  so  viel  Zeit  und  Kraft  an  dieses 
Büchlein  gewendet  habe,  bin  ich  auch  zu  einem  finanziellen  Opfer  bereit,  ich  könn- 
te $100  aufbringen,  was  mir  nicht  schwer  fiele,  wenn  ich  das  aus  meinem  Konto  in 
Haifa  zahlen  könnte,  doch  läßt  sich  das  legal  wohl  nicht  tun,  und  ich  will  korrekt! 
bleiben,  'bürden  auch  Sie  einen  Teil  der  Last  übernehmen?  ich  könnte  unter  umstände! 
meine  Federzeichnungen  (die  noch  bei  mir  sind)  hier  in  offset  reproduzieren  lass$rl 
und.  mich  an  diesen  Kosten  mit  dem  genannten  Betrag  beteiligen.  Der  Druck  der  far-  I 
bigen  Hülle  wäre  kostspielig,  vielleicht  sollte  ich  statt  des  vorhandenen  Entwurfs! 
einen  monochromen  machen,  der  in  einer  Farbe  gedruckt  werden  könnte  und  so  relatiil 
billig  wäre.  Es  tut  mix»  so  leid,  daß  das  keine  rhetorischen  Fragen  sind  und  eine  r 
wenn  auch  lakonische  und  nicht  sofortige  Antwort  voraussetzen.. 

I-Jim  will  ich  leinen  anvertrauen,  warum  Ihr  Brief  mir  diesmal  so  besonders  vd.ll- 
kommen  istj  darin  ist  ein  wenig  Mystik  oder  Psychopathologie,  deren  wir  uns  aber, 
wenn  das  ein  Stücn  unseres  Lebens  ist,  nicht  schämen  sollten,  ich  habe  allzu  oft 
die  seltsame  Erfahrung  gemacht,  daß  Personen  oder  Persönlichkeiten,  die  an  sich 
ehienhaft  sind  oder  sogar  weit  mehr  als  das,  an  mir  Übel  handeln,  als  wurden  sie, 
•;enn  sie  mir  begegnen,  eine  in  ihnen  selbst  nicht  bewirkte  pepravierung  erfahren. 
Das  sind  also  nicht  Enttäuschungen,  den  durch  solche  ändert  sich  das  ^erjiurteil 
des  Enttäuschten,  was  für  diese  Erfahrungen  nicht  zutrifft,  wenn  ich  es  nicht 
selbst  wäre,  würde  ich  diese  eher  Delusionen  nennen,  doch  sind  sie  so  niederschla 
gend  objektiv,  daß  ich  mit  ihnen  durch  solche  subjektive  Deutungen  nicht  fertig 
werde,  ich  habe  darüber  einmal  ein  Gedicht  geschrieben.  Der  Seriencharakter  gibt 
Erlebnissen  den  schlimmen  Geschmack  eines  Verhängnisses  und  man  sehnt  sich  umso 
maäxr  nach  einer  Ausnahme,  die  hier  die  P.egel  nicht  bestätigen,  sondern  durchbreche] 
würde;  nach  einer  anhaltenden  Situation,  6hn?  Elisa  tu  mi  fili.  nun  kommt  ein 
Brief  und  bricht  eine  Bresche  in  eine  böse  Mauer.  ^ 

Da  meine  Biographie  an  Anerkennung  arm  ist,  bin  ich  von  Rumsucht  leider  noch 
nicht  frei.  Doch  habe  ich  ihnen  schon  früher  vom  sdireiben  eines  Artikels  abgeraft 
ten  und  sie  gebeten,  ihn  für  unbestimmte  Zeit  zu  verschieben,  bis  sie  dafür  nicht 
mehr  einen  solchen  preis  zu  bezahlen  haben  werden,  ich  hoffe,  daß  uns  Beiden  noch 
ein  paar  Jahre  gegönnt  sein  werden,  wenn  sie  dann,  ir  genwann,  zeit  und  Lust  haben 
sollten,  können  sie  etwas  deutsch  schreiben  und  ich  kann  es  übersetzen. 

Sie  dürften  wissen,  daß  ich  3chon  seit  mehreren  ironaten  meine  Kunst  vernach- 
lässige (was  mir  unsagbar  schwer  fällt),  weil  ich  ein  neues  auch  schreibe,  es  ist 
eine  Analyse  der  Probleme  unserer  zeit  und  ein  Versuch,  Auswoge  zu  finden. wenn 
ich  weiter  Tag  und  Nacht  arbeiten  kann,  ist  es  vielleicht  im  kommenden  vorfrUhüng| 
fertig.     Bit  herzlichen  Grüßen  und  itflnschen  ihr  aufrichtig  ergebener 


pownsview,  20  ,1.1967 

Teurer  Heir  pr.  von  weisl: 

Wenn  ein  BrieMe  der  Ihre  vom  10. d.M.  eintrifft,  kann  man  nur  «alles«  stehen,  bzhw. 

liegen  lassen  und  sofort  antworten,  zunächst  re  Ruth; 

nei  Frau  Spund  ist  offenbar  dte  farbige  pmschlagsentwurf,  und  ich  «ill  ihr  sofort 
schreiben,  hingegen  sind  die  12  original-Feder Zeichnungen  (schwarz-weiß)  wie  auch  das 
Manuskript  bei  mir.  *on  den  Zeichnungen  will  Herr  Landsberger  gewiß  nur  eine  Vorstellung 
haben,  und  dazu  wird  es  gewiß  genügen,wenn  ich  ihm  das  Büchlein  schicke,  das  auch  sie 
haben,  denn  darin  ist  eine  auf  S.30  reproduziert.  Spund  hatta  von  den  Zeichnungen,  bevor  erj 
sie  mir  zurückschickte,  Fotos  machen  lassen,  die  aber  schlecht  ausgefallen  sind.  Pa  Sie 
vergessen  haben,  mir  Landsberger«  Adresse  mitzuteilen,  muß 

Thnen  die  ur.nSti^e  Bemühung  der  Teiterleitung  zu  ersparen,  u.d. Büchlein  m.Erklärung 
A  schicken. 

in  der  Frage  der  Auflage  etc  schließe  ich  «ich  Ihnen  natürlich  an.  Ich  verstehe,  daß 

Sie  außer  Ihrer  meisterhaften  Vorrede  auch  Zeit,  Energie  und  Geld  opfern  wollen  und  auch 
ich  bin  bereit.  Ich  könnte  meine  12  Zeichnungen  vielleicht  hier  In  Offset  reproduzieren 
lassen  und  die  Kosten  allein  tragen,  wenn  sie  nich  allzu  hoch  sein  sollten.    Darüber  kann 
ich  Montag  Bescheid  haben,  nie  Reproduktion  und  der  Bruck  des  farbigen  Umschlags  werden 
aber  voraussichtlich  so  teuer  sein,  daß  es  zweifelhaft  ist,  ob  wir  diese  Summe  werden 
aufbringen  können,  sodaß  wir  an  einen  schwarzweißen  Ersatz  (bzhw.  an  einen  einfarbigen) 
werben  denken  müssen. 

Vielleicht  wäre  es  gut,  wenn  die  Herausgabe  im  Namen  eines  Komitees  der  Freunde 
erfolgte,  schon  darum,  weil  dessen  Mitglieder  dann  vielleicht  auch  etwas  täten. 

Ein  »lödell  des  wnuments,  dessen  !*otiv  die  aufrechte  Schriftrolle  ist,  habe  ich  in 
einer  Zeitschrift  gesehen,  es  stammt  von  Rapaport.  obwohl  er  vielleicht  raein  Verwandter 
ist,  da  ich  ein  Urenkel  des  shir  (Shlomo  yehudah  Rapaport)  bin,  halte  ich  vom  theatrali- 
schen Pathos  Rapaports  nicht  viel,  aber  ismer  noch  mehr  als  als  von  den  Lumpen,  die 
Alteisen  und  zusammengeschweißte  Maschinenstücke  und  diversen  Metallkehricht  als  Skulptur 
an  «useen  usw  verkaufen.  R.  ist  seit  seinem  ronument  des  ahetto-Atfktandes  zu  einer  Marke 
geworden,  da  nur  wenige  wissen,  daß  es  außer  de»  zusammengeklebten  Abfall  und  dem  hohlen 
Pathos  noch  etwas  gibt.  Übrigens  ist  die  Idee  der  Rolle  besser  und  selbständiger  als  das 


dem  bekannten  p.elief  der  Marseillaise  ssn  Francois  Rüde  am  Are  de  Triomphe  de  l»Etoile 
allzu  -wörtlich  nachempfundene  warschauer  Monument, 

tfber  das  Tor  Jerusalems  wurde  seit  langem  gesprochen,  aber  Niemand  hatte  eine  Idee,  und 
die  ihre  ist  begeisternd,  ich  wäre  glüelich,  das  machen  zu  dürfen,  es  müßte  ein  eigenartiges 
Torgebilde  sein,  mit  einem  fühlbaren  Echo  der  mehr  in  unserer  Vorstellung  als  in  unserer 
konkreten  Kenntnis  lebenden  antiken  Architektur  Israels,  sinnvoll  von  beiden  Seiten,  eine 
Art  Antwort  von  etwas  unbesiegbarem  an  den  mitusbogen. 

rs  freut  mich  ungemein,  daß  mein  neues  Buch  sie  interessiert.  Tch  arbeite  daran  mit  dem 
Gefühl,  daß  es  mein  magnum  opus  wird,  in  mancher  ijlnsicht  jedenfalls.  Doch  hatte  ich  an 
einem  gewissen  thematischen  Dualismus  gelitten  und  mich  deshalb  zu  einer  Operation  ent- 
schlossen, ich  teile  es  in  2  Bücher,  v/enn  ich  so  weiter  arbeiten  kann,  wird  das  erste  in 
einigen  :?öchen  fertig,  und  für  das  zweite  habe  ich  schon  v;esentliche  Vorarbeiten.  Allerdings 
habe  ich  mit  Verlegern  wiederholt  leidvolle  trrlebnisse  gehabt,  also  schließen  sie  bitte 
das  Schicksal  dieses  Buches  in  ihr  Machtgebet  ein.  es  scheint  mir  dessen  schon  darum 
wßrdig,  weil  es  nicht  in  ausschließlich  egoistischer  Absicht  geschrieben  ist,  wie  die  lite- 
rarische Durchschnittsware,  ich  tue  da,  was  mich  dem  Verdacht  der  Schizophrenie  oder  der 
Megalomanie  aussetzt,  ich  versuche  die  Menschheit  zu  retten. 

Abschließend  muß  ich  sie  also  leider  um  die  Adresse  des  Herrn  h*  bittenj  vielleicht 
wirkt  eine  Postkarte  zeitsparend.  \ 

Mit  sehr  herzlichem  Dank  und  Qruß  j 

Ihr  ergebener 


Otto  Schneid 


27.VIII.1967 


Hochgeehrter  Herr  Dr.  v.  Weisl! 

Ich  muß  leider,  obwohl  ich  beschlossen  hatte,  mich  jeder 
Attacke  auf  Ihre  kostbare  Zeit  zu  enthalten,  auf  die  Sache  Spund  zurück- 
kommen, denn  ich  meine,  daß  wir  entweder  seine  "Ruth."  publizieren 
oder  uns  selbst  gegenüber  Mut  genug  haben  sollten,  uns  einzugestehen, 
daß  wir  sie  unveröffentlicht  lassen  wollen  oder  müssen.  Am  5.II.d.J. 
hatte  ich  auf  Ihre  Veranlassung  an  einen  gewissen  Herrn  Landsberger 
geschrieben  und  Ihnen  die  Kopie  meines  Briefes  geschickt.  Aus  dieser  k 
können  Sie  ersehen,  daß  ich  ihm  am  nächsten  Tage  Spunds  Manuskript 
rekommandiert  geschickt  habe.  Doch  bis  heute  ist  von  ihm  weder  eine  Be- 
stätigung noch  eine  Antwort  eingetroffen.  Obwohl  ja  klar  war,  daß  das 
kein  Verleger,  sondern  nur  ein  Lohndrucker  oder  dgl.  ist,  war  ich,  da 
die  Empfehlung  von  Ihnen  gekommen  war, eines  gewissen  elementar  anständi- 
gen Benehmens  sicher  gewesen.  So  hoffe  ich  also  auf  eine  Nachricht  von 
Ihnen,  bzhw.  auf  Ihre  Stellungnahme  zur  Frage  dieses  Mskr. ,  da  wir  doch 
wohl  nicht  mehr  umhin  können,  so  oder  so  zu  entscheiden.  Von  Frau  Spund 
habe  ich  auf  einen  mehr  als  ein  halbes  Jahr  alten  Brief  endlich  eine 
Antwort  erhalten,  die  sie  aber  hauptsächlich  den  Problemen  ihres  offen- 
bar recht  schlimm  geratenen  Sohnes  widmet.  Sie  hofft  immerhin,  von  Freun- 
den oder  Verwandten  einen  Beitrag  zur  Herausgabe  der  "Ruth"  zusammen- 
scharren zu  können,  will  aber  eine  Schätzung  der  Gesamtkosten,  über  die 
ich  mir  nicht  im  klaren  bin. 

Von  Herrn  L.  können  Sie  vielleicht  das  Mskr.  herausbekommen,  mir 

wird  er  es  schwerlich  zuittckschicken/^ 

Ich  bin  nach  einer  sehr  langen  und  pausenlosen  Arbeit  physisch 
ziemlich  hergenommen,  aber  das  Buch,  das  ein  Dienst  an  der  Menschheit 
und  an  der  Menschlichkeit  und  in  mancher  Beziehung  mein  magnum  opus  ist, 
habe  ich  vollendet.  Ich  will  es  erst  deutsch  in  der  Schweiz,  dann  eng- 
lisch in  Amerika  herausbringen.  Durch  eine  Kopie  der  Vorrede  und  das  ± 
Inhaltsverzeichnisses  könnte  ich  Ihnen  immerhin  sagen,  worum  es  geht, 
aber  vielleicht  haben  Sie  selbst  zum  Lesen  weniger  Seiten  nicht  genug 
Zeit.  Der  deutsche  Titel  ist "Mensch  wohin? V  der  Untertitel  "Ein  Versuch 
zur  Rettung'.'  Oder  darf  ich  hoffen,  daß  Sie  nun  etwas  freier  sind,  mehr 
Ruhe  haben?       l[±t  frerziiCfrem  Gruß  Ihr  ergebener 


Otto  Schneid 


5. 11.1967 


Lieber  und  verehrter  Herr  Dr.  Weislj 

Um  Sie  in  allem,  -was  «Ruth"  betrifft,  auf  dem  Laufenden  zu  halten, 
lege  ich.  eine  Kopie  meines  Schreibens  an  Landsberger  bei« 

ich  danke  Ihnen  ff*  Ihre  Karte  und  sehr  innig  ftir  Ihre  hochherzige 
initiative» 

Ich  nähere  mich  dem  Abschluß  des  ersten  der  beiden  Bücher. 

Ihr  herzlich  ergebener 
Otto  Schneid 


24-.Uov.1971 

Verehrter  Herr  Dr.  v.  w'eisl, 

Innigsten  Dank  für  Ihre  hochherzige  Wü&igWg  von  "Man-iüade  Hell" 
lind  meiner  selbst.  Ich  unterbreche  eine  fast  unvorstellbar  intensive 
Arbeit,  um  Ihnen  für  diese  liebe  Überraschung  zu  danken.  Es  ist  nur 
tief  zu  bedauern,  daß  auch  Sie  mit  diesem  Buche,  dessen  eigentliche 
Arbeit  mit  allem  ungemein  schwerwiegenden  Drum  und  Dran  an  meiner 
Gesundheit  zehrte,  so  viel  :Scra/ierigkeiten  hatten  und  da£  auch  Ihrer 
schönen  Gabe  nicht  anzumerken  ist,  quanto  sanguine  costa. 

Ihr  neuer  Briefkopf  zeigt  eine  Änderung  in  der  Leitung  Ihres  'Sana- 
toriums; ich  wäre  sehr  erfreut,  zu  wissen,  daß  das  für  Sie  eine  Abnahme 
Ihrer  Arbeitslast  bedeutet  und  daiv  Sie  sich  nun  mehr  auf  Ihre  Gedanken- 
welt konzentrieren  können. 

D&S  Alter  hat  auch  mich  gelehrt,  die  knapp  gewordene  Zeit  zu  schätzen 
und  mich  des  ..esenlosen  zu  entledigen  so  gut  ich  kann.  Ich  nähere  mich 
jetzt  dem  Ideal  24stündiger  Tagesarbeit.  Seit  einem  Jahre  vernachlässige 
ich  geradezu  alles  und  widme  mehr  als  meine  ganze  Kraft  dem  Buche  "The 
Khilosopny  of  ^reedom",  das  ich  deutsch  schreibe  und  dami  übersetzen  will, 
weil  dieser  Umweg  etwas  leichter  und  kürzer  ist.  Es  ist  nicht  eigentlich 
eine  Studie  über  Freiheit  mit  der  dazugehörigen  ihilosophie,  sondernder 
Versuch, die  rhilosophie  selbst  zu  befreien,  u.zw.  von  Bogmatik  und  metho^- 
discher  otarrheit,  also  eine  totale  Revision  durchzuführen,  die  ermögli- 
chen könnte,  aufs  neue  zu  beginnen,  zum  Heil  aller  Denkenden  und  des 
leidenden  einfacnen  menschen.  Den  Kern  bildet:  eine  neue  Kategorienlenre 
mit  allen  ihren  erkenntnistheoretischen  Konsequenzen,  die  aber  zugleich 
zu  oncologischen  werden.  Das  in  .:an-mde  Hell  entnaltene  Kapitel  über 
Kausalität  und  Willensfreiheit  zitiere  icn  im  neuen  Buch  wörtlicn. 

Ia  voraus  warmen  Dank  aucn  xür  die  2  exemplare  Ihrer  Kritk,  die  noch 
unterwegs  sind.  ./• 


Morgen  geht  ein  1971  erschienenes  kleines  Buch  an  Sie  ab,  "Das 

V 

spate  Gedicht" (mit  Zeichnungen),  das  leider  erst  in  etwa  2  Lonaten  eintref£ 

„      .  China  und  der  Bankrott  doktrinären 

ien  kann» 

Denkens«  •  •  •  •  •••••• 
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VII.  mJKLEABER  KRIEG  UUD  DIE  ALTERNATIVE  

Erfahrung  und  das  .Neue  

Der  Globus  als  üpielball  

ffomit  beschäftigen  sich  die  Menschen  heute?. 

Von  öffentlicher  Meinung  

Das  Hecht  

liöglichkeiten  der  Entstehung  und  des 

Verlaufes. 

Nach  dem  Ende  

Schlußfolgerungen  
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10. IV. 1972 


Lieber  Herr  Dr.  von  töeisl, 

Dank  einein  Zufall  kam  das  "Israel  Forum"  mit  Ihrem  ungemein  inhalts- 
reichen Aufsatz  mir  zu  Gesicht,    ieine  gegenwärtige  Arbeit  erfordert  Ver- 
zicht auf  alle  Lektüre,  die  nicht  direkt  mit  ihr  zusammenhängt ,  Da  ich 
aber         von  -^rmen  singe  kündigten  2  Exemplare  Ihrer  Kritik  erwarte,  suchte 
ich  sie  auch  in  den  angekommenen  Zeitschriften;  u  da  ich  die  andern  Autorei 
nicht  kenne,  konnten  nur  Sie  die  Zusendung  dieser  Du.L.ier  veranlagt  haben, 
wofür  ich  Tin  en  ergebenst  danke.  Aus  Ihrer  Kenntnis  der  neuern  jüdischen 
Geschichte  kann  wohl  jeder  etwas  lernen.   Den  Lubawitscher  Hebben  kenne  ich, 
denn  da  meine  Frau  aus  einer  Familie  seiner  Anhänger  stammt,  besuchte  ich 
ihn  einmal,  aber  das  war  eine  arge  Enfct  luschung.  Als  mystischer  Agnostiker 
hatte  ich  doch  etwas  mehr  erwartet.  Hätte  ich  die  Zeit  dafür,  so  hätte  ich 
manches  zu  Ihrem  Urteil  über  alles  zu  sagen,  daher  beschranke  ich  mich 
auf  die  von  Ihnen  so  real  geschilderte  Aussicht  auf  den  dritten,  oder  ge- 
nauer, den  vierten  Tempel.  Arlauben  Sie  mir,  um  jeden  x^reis  offen  zu  sein, 
liach  der  ilitlerkatastrophe  könnte  meines  Arac Iltens  dem  jüdischen  Volk  kaum 
gröferes  Unheil  widerfahren.  >.er  denken  kann,  könnte  sich  schwerlich  einen 
grausameren  Anachronismus  vorstellen.  Ströme  von  tierischem  Blut  zur  J?üt- 
tcrung  des  langst,  u.zw.  seit  Yavneh,  vergeistigten  Gottes,  der  nun  wieder 
das  blutgierige  Ungeheuer  werden  soll.  Das  Volk  des  Aaimonides  und  Spinoza* 
soll  wieder  :.astvieh  und  Kleinvieh  in  Sassen  morden,  um  ihm  zu  gefallen, 
bis  wieder  ein  verzweifelter  Prophet  ausruft       /_>>o*/n*       '/* *v»/ 
Leider  ist  nach  Ihrer  Darstellung  unverkennbar,  daß  es  in  den  Kreisen, 
die  die  reaktionärsten  der  Erde  zu  sein  wünschen,  eine  wachsende  Bewegung 
mit  diesem  Ziele  geben  muß.  Ich  gestehe,  daß  es  mich  tief  kränkt,  auch  in 
Ihren  Zeilen  Sympathie  für  dieses  entsetzliche  Ziel  zu  entdecken.  Ich  ver- 
suche, Sie  zu  verstehen,  aus  den  gemeinsamen  Elementen  des  Denkens  u  Füh- 
lens u  aus  der  Gemeinsamkeit  unserer  Herkunft  u  unseres  historischen  Schiel 
sals,  aber  es  gelingt  mir  nicht.  So  halte  ich  es  für  das  Beste,  mich  auf- 
richtig an  Sie  zu  wenden,  um  zu  verstehen,  ob  ich  bezüglich  Ihrer  Sympathie 
nicht  irre  u  ob  S%ß  unter  Erwägung  der  voraussehbaren  Aonsequenzen  zu  die- 
ser Haltung  gelangt  sind. 

Ich  versuche  auch,  mir  die  Stellungnahme  des  Vegetariers  Rabbi  David 
Cohen  vorzustellen  u  schließlich  die  zahlloser  Intellektuellen  in  Israel 
u  im  Ausland,  die  mit  verschiedenen  Motivierungen  auf  unsere  Kultur  so 
stolz  sind.  Architekten,  Dekorateure  u  diverse  Geschäftsleute  werden  ihre 
Chancen  wohl  richtig  beurteilen,  vielleicht  auch  Politiker,  die  sich  nach 
einem  Krieg  gegen  eine  panislamische  Front  sehnen.  Ich  habe  einmal  an  der 


theoretischen  Rekonstruktion  des  Salomonischen  u  des  zweiten  Tempels 
gründlich  gearbeitet.  Miemand  anderer  hat,  soviel  ich  weiß,  eine  rich- 
tige Vorstellung  vom  realen  Plan.  Glücklicherweise  nabe  ich  nur  in  meinen 
Vorlesungen  am  Technion  diese  Ergebnisse  mitgeteilt,  aber  nicht  in  Druck 
gegeben,  so  daß  zu  hoffen  ist,  daß  die  Architekten,  die  damals  meine 
Studenten  waren,  die  Ergebnisse  ringst  vergessen  haben. 

.Lassen  »Sie  mich  mit  einem  andern  Thema  schließen.  Das  Buch,  an  dem  ic 
arbeite,  ist  eine "Philosophie  der  Freiheit " ,  u  zw  ein  umfassende  Revision 
des  gesamten  Denkens,  die  ein  Ringen  mit  Riesen  wie  Aristoteles,  Descarte 
Kant  u  Einstein  ist;  u  nicht  zuletzt  ein  Ringen  mit  mir  selbst. 

Angesichts  des  entstandenen  Gegensatzes  hoffe  ich,  daß  3ie  mich 
besser  verstehen  können  als  ich  oie. 


Ich  grüße  Sie  herzlichst 

Ihr 


LSV  1-8E9 
VaVNVD  'OIHVJ.NO  'MBIASNMOa 
3HN3AV  J.S3UD13UnVH  8fr 


Lieber  Herr  Dr.  von  Weisl!  4. V. 1972 

Herzlichsten  Dank  für  so  viel  Aufmerksamkeit  u  diese  kaum  erklärbar^ 
freigebige  Behandlung  Ihrer  Zeit.  Da  Sie  offen  sagen,  daß  Sie  auf  meine  Mei- 
nung Wert  legen,  will  ich  diese  definieren:  Ich  hege  für  Sie  ungemeine  Achtung 
und  Sympathie.  Doch  verlangt  das  eine  Hinzuf ügung.  Zwischen  Ihrer  u  meiner 
aus  zahllosen  Denkergebnissen  u  emotionalen  Elementen  einschließlich  der  nie 
bewußt  werdenden  unbewußten  Paktoren  bestehenden  Gesinnung  bestehen  viele 
schwer  oder  gar  nicht  überbrückbare  Gegnsätze.  Ms  also  angesichts  dieser 
als  Grund  für  dieses  gänzlich  positive  Urteil  u  die  Pö'sitivität  der  Gefühle 
übrig  bleibt,  um  was  kann  das  sein?  Ein  somatisches  Element,  das  sich  da  ein- 
geschlichen haben  könnte,  kömmt  ja  schon  wegen  des  Mangels  persönlicher  Be- 
gegnung u  Bekanntschaft  außer  Frage*  Es  müssen  also  menschliche  Werte  sein, 

die  von  der  Verschiedenheit  von  Urteilen  u  Tendenzen  nicht  betrofien  werden. 

.    ,      ,   r   .  ,  ..meisten 
Diese  Auffassung  wird  schon  durch  den  Umstand  bestätigt,  daß  ich  bie  den/\mir 

wohlbekannten  Personen.,  mit  denen  ich  in  eben  den  zwischen  Ihnen  u  mir  strit- 
tigen Fragen  einer  ...einung  bin,  entschieden  vorziehe.  Aus  diesen  Umstanden 
möchte  ich  Eonsequenzen  ziehen.  Ihr  inhaltsreicher  Brief  enthält  reichlich 
Apologie,  u  diese  weist  immer  auf  die  stärksten  u  zumeist  unlösbaren  Eindun- 
gen hin;  da  Ihnen  meine  Ergebnisse  aus  einem  Buch  u  aus  dem  vorigen  Brief 
bekannt  sind,  ist  Entgegnung  auf  Ihre  Auffassungen  u  Motivierungen  nicht  mehr 
ein  Erfordernis  der  Aufrichtigkeit  u  kann  zum  großen  Teil  wegfallen. 

Doch  möchte  ich  einiges  herausgreifen,  was  danach  noch  erwähnenswert 
scheint.  Ich  bin  nicht  schnöde  genug,  zu  belächeln,  was  irgend  einem  heilig 
ist,  auch  wenn  ich  ihm  wünsche,  daß  er  in  die  Eage  komme,  sich  oder  einen 
seiner  Standpunkte  zu  ändern.  Ferner  ist  mir  die  Behauptung,  Hitler  sei  Vege- 
tarier gewesen,  von  früher  bekannt,  kam  aber  nicht  von  leuten,  die  irgend 
eine   Ähnlichkeit  mit  Innen  haben,  sondern  von  Typen,  denen  kein  Mit  bei  zu 
schlecht  ist,  um  den  Vegetarismus  zu  diskreditieren;  nur  falls  Sie  das  trotz- 
dem für  richtig  halten  u  Ihnen  etwas  bekannt  ist,  was  diese  Absurdität  wahr- 
scheinlicher macht,  Wäre  ich  neugierig,  es  zu  erfahren. 

Mit  Bedauern  sah  ich  zu  spät,  daß  ich  in  Dingen,  in  denen  ich  für  Genau- 
igkeit bin,  in    .eine .  vorigen  Brief  eine  schwere  Ungenauigkeit  begangen  habe, 
indem  ich  mich  einen  mystischen  Agnostiker  nannte.  Vielleicht  hat  mich  Hast 
u  Eile  des  Schioibens  dazu  gebracht.  "Ein  von  I.Iystik  leider  nicht  freier 
Agnostiker"  ist  das  Richtige.  In  meinem  nächsten  Euch,  das  ich  zu  erleben 
hoffe,  bringe  ich  analytisches  Material  über  Mystik  einerseits  u  Agnostik 
anderseits.  Keine  reiner  frühern  Arbeiten  auf  irrend  einem  Gebiete  war  ein 
so  schweres  Ringen  wie  diese.     it  Ihrem  Interesse  machen  Sie  mir  echte  Freude. 

Auch  ich  bin  über  die  Aussichten  Israels  für  die  wer  weiß  wie  nahe  Zukunf 
tief  besorgt.  Ein  .venig  Ermutigung  schöpfe  ich  aus  dem  Umstand,  daß  der  neue 
UNO-  Generalsekretär  das   roblem  in  die  Hand  genommen  hat.  Ich  hatte  ihm 


"The  Maa-Made  Hell"  geschickt  u  erhal?  höflich  reagiert  u  versprochen,  es 
"nach  Maßgabe  seiner  Zeit  zu  lesen". Ich  fürchte  nur  Poskau,  das  den  Pekinger 
Bemühungen  um  Eroberung  der  Araber  um  jeden  Preis  schlafende  Beweise  entgegen- 
stellen will.  Die  Unverläßlichkeit  Amerikas  u  dessen  Mangel  einer  v/irklichen 
Linie  u  vor  allem  dessen  Hilf losigkeit (sie )  mehren  meine  Unruhe  u  machen  mir 
die  Ihre  völlig  begreiflich.  Ist  Ihnen  die  Verbreitung  des  amerikanischen 
Orientalismus  bekannt?  Dieser,  ein  Suchen  des  Heils  in  allen  '.teltgegenden 
u  namentlich  bei  dessen  indischen  Agenten,  hat  zuletzt  zu  massenhafte  Anthropo 
latrie  geführt.  Auf  dem  Plugplatz  von  Toronto  kam  die  Mutter  eines  14- ^ihrigen 
indischen  "Propheten"  an  u  Massen  von  Amerikanern  u  Kanadiern  empfingen  sie 
in  einer  Affentheaterzeremonie  mit  PROSEpiESE 1  Ist  das  nicht  die  geistige 
Seite  der  konkreten  Hilflosigkeit?  Mich  hat  dieses  jetzt  noch  verdeutlichte 
Antlitz  von  Israels  Protektoren  schon  während  der  Hiederschrif t  von  MMH  bis 
zur  Verzweiflung  deprimiert. 

Indem  ich  nun  nochmals  an  Gegensätze  zwischen  Ihnen  u  mir  denke,  sehe  ich 
schließlich  mit  Genugtuung,  daß  diese  in  mancher  Hinsicht  bei  genauerem 
Lesen  milder  werden» 

Ich  grüße  Sie  sehr  herzlich 

Ihr 


Otto  Schneid 


15.x. 1972 

Teurer  Herr  Dr. von  ./eisl, 

Ich  hatte  zwar  versucht,  Ihre  lange  Kichtbe antwortung  meiner  Grüße 
auf  Ihre    'berlastung  zrückzuf ühren,  aber  es  gelang  mir  vor  dem  Eintreffen 
Ihres  Briefes  von  1. d.M. nicht  recht,  weil  pessimistische  Vorstellungen 
mich  "beunruhigten,  deren  bloße  Tatsache  ja  seltsam  genug  ist.  Ich  habe  Sie 
ja  nie  gesehen  u  es  gibt  nicht  viel  im-'  ebnisse  (den  Terminus  "  .einung" 
vermeide  ich  lieber),  die  Sie  u  ich  gemeinsam  haben.  Das  Gemeinsame  besteht 
fast  nur  im  Wahrnehmen  von  Fakten,  aber  deren  8  biologische  Deutung  u  die 
v/eitern  Konklusionen  trennen  uns  schon.  Uichtsdestoweniger  hege  ich  für 
Sie  innige  Sympathie  u  besonders  hohe  Ächtung  ("Verehrung"ist  nicht  über- 
trieben), vielleicht  darum,  weil  in  Ihnen  wie  in  mir  ein  schwer  definier- 
barar  Kern  steckt,  der  Affinität  emaniert.  Ich  habe  Sie  nur  im  Verdacht, 
daß  Sie  ein  schlechter  Organisator  sind,  denn  unter  Ihren  Lasten  u  Pflich- 
ten muß  es  vieles  geben,  was  Andere,  von  Ihnen  eingeführt,  statt  Ihrer 
tun  könnten;  docn  hoffentlich  betrachten  Sie  das  als  v/as  es  ist,  ein  Aus- 
druck meiner  Vünsche  für  Ihre  !  rnaltung.  nebenbei  zeigt  Ihr  neuer  Brief 
auch  drastisch,  v/ie  wenig  ich  über   Jie  weiß,  da  mich  Ihre  12    nke  1  (oder 
mehr?)stark  überraschen. 

Die  Tatsachen,  die  Sie  aus  Israel  mitteilen,  müßten  einen  Stein  er- 
schüttern. Keine  direkte  Erfahrung  ist  zwar  Hlter  als  12  Jahre,  aber  aus 
deren  engerem  Kreis  h't'^e  ich  noch  eben  die  Dinge  hinzuzufügen,  die  mich 
aus  dem  Lande  vertrieben  haben,  in  dem  ich  i  merhin  lieber  als  in  .jedem 
andern  begraben  sein  möchte,  wenigstens  das,  da  es  mir  versagt  ist,  dort 
zu  leben. 

Ich  glaube  Ihnen  schon  mitgeteilt  zu  haben,  daß  ich  die  politische 
Philosophie  verlassen  habe  ü  mich  seit  Jahren  in  der  "reinen"  befinde. 
Ich  hoffe  auf  Sie  als  einen  meiner  kompetenten  Jeser,  denn  wenn  Sie  auch 
nicht  zustimmen  werden,  so  werden  Sie  doch  verstehen,  u  das  ist  das  weit- 
aus '.Vichtigere.  Ks  ist  mein  schwerstes  fingen,  ein  Versuch,  das  gesamte 
biherige  Denken  zu  revidieren,  gegen  j. laton,  Aristoteles,  Descartes, 
Hume,  Kant,  Einstein.  Leider  überschätzen  Sie  meine  Konzentrationsfähig- 
keit, denn/1  unter  dem  Einfluß  physischer  .vChwM.chen  hat  diese  stark  abge- 
nommen. Nur  mußte  ich  dem  philosophischen  Ziel  die  Arbeit  an  der  Kunst 
vorderhand  ganz  aufopfern  u  begnüge  mich  mit  ge;':elentlichen  Zeichnungen. 

it  sehr  herzlichen  Grüßen  Ihr 
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